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nr. 22 — 1917 Cin Blatt für üeimatlfdie firt unî> Kunft
ôebrucfct unb oerlegt Don Der BucijDruckere! Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

2. Juni

3wei öebidjte oon Otto Völliger, Bern.
flbenb|et]nfudjt.

Slieben mödjt' id) aus der Ciefe,

Had) der Berge ftolzen Röhn,

Wo, dem ßimmelsdome nahe,
Rein und blati die £iifte wel)n

blieben möcbt' id? nacb den Sirnen,
Die im übendglanze glübn,
Ziehen in die grobe Stille,
Rad) des Cages baft und tTîtibn

flbcnbftille.
Der Cag lenkt feine müden Schwingen. Des Jfbendwindes Wellen ftreidjen,
Rotgolden glübt die Sonnenbahn. rquickung fpendend, oon der böb' -
Und hinter fernen blauen Bergen 3ebt, müde Seele, atme frieden.
Sd?leid?t |ad?t die Dämmerung beran. £eg' nieder barm und Grdenwel).

Weite, Seele, deine Sdjwingen,
51iege mit dem 61et|d?eru?ind
Rad) den fernen nach den Sternen,
Wo nicht Kampf, nid?t £eiden find!

£eis fcbweben berdenglockenftimmen,
Bald taucbt die Welt in Crauni und Rub,
Und himmelwärts ein Sterngefunkel
Du ftille Rächt, wie fcbön bift!

Cr unb Sic unb bas Parables.
Roman non Eifa IDenger.

Wan brängte fid) in bas Wufifsimmcr. 3eber rouhte,

bah Wartin ber gebeimnisoolle Schüler Siandjis roar, oon
bem man feit langem munfelte, ben aber niemanb ïannte.

Der SCReifter führte £is 31t bem langen, mit golbfarbenem
Samt beäogenen Diroan. ©r lief ber gangen fiänge bes

groben Wunnes entlang. Sie muffte in ber SCRitte fpiab
nehmen, Hieben ihr fah bie blonbe Sängerin unb Sorella.
Stieben bem ©eiger ftanb ein junges Wäbchen oon eigen»

artigem SBefen. Sie fah aus, als täme fie aus fernen
ßanben, unb bodj roar nichts an ihr, bas anbers roar als
bas geroohnte. Sielleicbt roaren es ihre roeidjen Seroegungen,
oietleicht roar es ber Ülusbrud ihrer 3Iugen, ober ihre fdjpnen,
langen £änbe, bie niemanb überfab. Während Wartin
fang, fehle fie fidji nicht.

3ln ben Wänden jerftreut ftanben bie Serren. S er

Direttor hatte fid) in eine ^enfterede sroifdjcn bie

buntein Vorhänge geflüchtet, er roollte nicht geftört roer»

ben. ©s fdjroiegen alle in gefpannter ©rroartung. 23iandji
blätterte in Wartins Sdjubertalbum.

©r präludierte. Wartin fah 3U fiis hinüber. Sie
lächelte, unb er begann. SRichts regte fidj im Saal, alle
fahen ba roie oer3aubert. 3Ils er geendet, hörte man leinen

fîaut. ©nblid) regte es fich unb bas junge Wäbchen tarn auf
Wartin 3U, bot ihm ihre beiden £änbe unb neigte ben Kopf.
Sie rourbe buntelrot dabei. Sorella, bie ebenfalls 3U Wartin

getommen, fagte ihr, bah fie nicht rot 3U roerben braudje,
bah es leine Worte gebe, um aus3ubrüden, roas man eben

erlebt. „3<h meine, ich hätte in meinem £eben nie eine

folche Stimme gehört."

„Sorella," fchrie 23iandji unb ftür3te auf feine Sdjroefter
311. „Das fagft bu? Du Krititerin, bu harte, unbeftecbticbe

3lid)terin, bu fagft bas?" ©r tühte fie ftürmifd) auf beide

Wangen, bann ftieh er einen Schemel oor Wartin unb
fchrie: „Da hinauf, Sohn unb Sersensmenfdj, ba fiel/ unb
Iah öich anbeten. Da hinauf, too bu hingehörft." Wartin
bat ihn um ©ottesroillen 3U fdjroeigen unb 'Derartiges su
unterlaffen, aber ber SReifter roar oiel 3U erregt unb freubig
beroegt, als bah er auf Wartin gehört hätte. £is roar
ebenfalls aufgefprungen unb ftanb jeht neben Wartin unb
oergah, bah fie nicht allein mit ihm roar.

„9lie haft bu fo fdjön gefuttgen," rief fie unb fchlang
bie 3lrme um feinen £ats.

„Sraoiffimo," tlatfdjten Siandji unb Der ©eiger. „23e=

neibensroerter, laffen Sie fid) bod) umarmen." Wartin hatte
fid) rafd) oon £is' Firmen losgemacht. Da tarn ber Dircltor
aus feinem 33erfted.

„Sie haben eine rounberbare Stimme," fagte er lang»
fam unb ernfthaft. „Umfang, Klang, Siegfamteit finb über
alles £ob erhaben. Unb Sie haben mehr. Uber Das roiffen

rmr
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M. 22 — 1917 ein Matt für heimatliche fltt und Kunst
Sedruckt und verlegt von der öuchdrucksrsi lules Werder. 5pttslgssss 24, Lern

2. luni

m m Zwei Sedichte von Otto Wolliger, gem.
Ndendsehnsucht.

Fliehen möcht' ich nus à Liese,

Nach cler Verge stàen höhn,

M, clem himnieisclome nahe,
Nein uncl blau ctie Lüfte wehn!

Fliehen möcht' ich nach à Firnen,
vie im Menclglâe glühn,
Ziehen in clie große Ztille,
Nach cles Lages hast uncl INühn -

Nbendstille.

ver Lag senkt seine nillclen Schwingen, ves Menclwincles Wellen streichen,

Notgolcien glüht clie Sonnenbahn. Lrquickung spenclencl, von cler höh' -
clncl hinter fernen blauen Vergen Zeßt, mucle Seele, atme Fneclen.
Schlelcht sacht clie Dämmerung heran. Leg' niecler Harm unck Lrclenweh.

Mite, Seele, cleine Schwingen,
Fliege mit clem Lletscherwinct
Nach clen Fernen nach clen Sternen,

M nicht Xainps, nicht Leiclen sincl!

Leis schweben herclenglockenstimmen.
kalcl taucht clie Mit in Lraum uncl Nuh,
llncl hlmmelwärts ein Sterngesunkel
vu stille Nacht, wie schön bist!

Lr und 5ie und das Paradies.
Noman von Lisa wenger.

LZ

Man drängte sich in das Musikzimmer. Jeder wußte,

daß Martin der geheimnisvolle Schüler Bianchis war, von
dem man seit langem munkelte, den aber niemand kannte.

Der Meister führte Lis zu dem langen, mit goldfarbenem
Samt bezogenen Diwan. Er lief der ganzen Länge des

großen Raumes entlang. Sie mußte in der Mitte Platz
nehmen. Neben ihr saß die blonde Sängerin und Sorella.
Neben dem Geiger stand ein junges Mädchen von eigen-

artigem Wesen. Sie sah aus, als käme sie aus fernen
Landen, und doch war nichts an ihr, das anders war als
das gewohnte. Vielleicht waren es ihre weichen Bewegungen,
vielleicht war es der Ausdruck ihrer Augen, oder ihre schönen,

langen Hände, die niemand übersah. Während Martin
sang, setzte sie sich nicht.

An den Wänden zerstreut standen die Herren. Der
Direktor hatte sich in eine Fensterecke zwischen die

dunkeln Vorhänge geflüchtet, er wollte nicht gestört wer-
den. Es schwiegen alle in gespannter Erwartung. Bianchi
blätterte in Martins Schubertalbum.

Er präludierte. Martin sah zu Lis hinüber. Sie
lächelte, und er begann. Nichts regte sich im Saal, alle
saßen da wie verzaubert. Als er geendet, hörte man keinen

Laut. Endlich regte es sich und das junge Mädchen kam auf
Martin zu, bot ihm ihre beiden Hände und neigte den Kopf.
Sie wurde dunkelrot dabei. Sorella, die ebenfalls zu Martin

gekommen, sagte ihr, daß sie nicht rot zu werden brauche,
daß es keine Worte gebe, um auszudrücken, was man eben

erlebt. „Ich meine, ich hätte in meinem Leben nie eine

solche Stimme gehört."

„Sorella," schrie Bianchi und stürzte auf seine Schwester

zu. „Das sagst du? Du Kritikerin, du harte, unbestechliche

Richterin, du sagst das?" Er küßte sie stürmisch auf beide

Wangen, dann stieß er einen Schemel vor Martin und
schrie: „Da hinauf, Sohn und Herzensmensch, da steh' und
laß dich anbeten. Da hinauf, wo du hingehörst." Martin
bat ihn um Eotteswillen zu schweigen und derartiges zu
unterlassen, aber der Meister war viel zu erregt und freudig
bewegt, als daß er auf Martin gehört hätte. Lis war
ebenfalls aufgesprungen und stand jetzt neben Martin und
vergaß, daß sie nicht allein mit ihm war.

„Nie hast du so schön gesungen," rief sie und schlang
die Arme um seinen Hals.

„Bravissimo," klatschten Bianchi und der Geiger. „Be-
neidenswerter, lassen Sie sich doch umarmen." Martin hatte
sich rasch von Lis' Armen losgemacht. Da kam der Direktor
aus seinem Versteck.

„Sie haben eine wunderbare Stimme," sagte er lang-
sam und ernsthaft. „Umfang. Klang, Biegsamkeit sind über
alles Lob erhaben. Und Sie haben mehr. Aber das wissen
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Sic alles. ©3as Sic oietleiht nictjt wiffen, ift, bat; Sie
ein ©ermögen in ihrer Stimme beiden."

„O bodj, er weife es," fagte £is ooreitig. „©her er

will es nitftt wiffen." Der Direïtor lächelte. „Sie müffen

aufs Sweater, £err Sern. Die Dtjeater werben fief) glüdtidj
preifen, Sie 3U oerpftihten." Startin fdjüttelte Den .(topf.

„3<h lebe auf "Dem £anbe," fagte er einfad). „Unb
bin Da an meinem ©lab- SBarum follte id) auf Das

Dheater?"
(Einen ©ugenbtid fhtoiegen alle. ©Sar bas (tomöbie?

Dummheit? ©aioität? Dann brach es tos. (Ein ieber

bemühte fid), Startin Die ôerrtidjïeiten Der ©Seit,' Die er

er fid) erfingen tonnte, 3U fdjilbem. ©ianefei faß baswifhen
unD rieb ficfe bie 5änbe. Der Direttor legte feine fd)öne,

grofec (janb auf bie Startins.
„3n bem ©ugenbtid, in Dem (Eefare Siandji Stjrc ©u8=

bitbung als beenbet erttärt, oerpftihte id) Sie meinem

Dheater in einer ©3eife, wie ich es nod): feinem meiner

(tünftler gegenüber je getan habe. 3d) erwarte Sie alfo."
„3d) bante 3hnen," fagte Startin. „3d) bin erftaunt

über fo oiel ©nerlennung. 3d)] will aber nicht aufs Dheater."
Sis' ©ugen würben buntet unb füllten fid) mit Dränen,

©ianefei fah es. Detita, bähte er. Sänbereibenb ging er auf
unb ab, während bie (5efeIIfd)aft Startin umringte, bie

Sängerin ihre feurigften Slide oergeubete unb mit ben ©er»

ficherungen ihrer h öd) ft en ©ewunberung nid)t targte. Sorellü
fprad) teife mit Dem iungen, feltfamen Stäbchen unb ber

Seiger 3udte Setlebede gegenüber bie ©hfeln über Startin.
„Sin Stenfh," meinte er, „Den man in einem ©anoptitum
ausftetten follte, Denn feine ©rt fei ausgeftorben. Sielleicht

aud) noch gar nid)t gefdjaffen. Steifen Sie fid) oor, facile»

bede, ein Stenfd), ber Stillionen oerberben läfet. ©3as lagen
Sic ba3u? tlebrigens, was geht's mich an? 3d) geige für
fo oiel Selb als idj befommen tann. Der wahre (tünftter
nicht, ©eter?

„©Barum bu geigft, intcreffiert mich nicht," fagte ber

Direttor. ,,©3ie bu geigft, genügt mir."
„Stir auch," fagte Saoion. Sellebede trat 30 Sianchi

unb wünfhte ihm Slüd 311 feinem Schüler.
„SBünfdhen Sie ber (tunft Slüd, für fie arbeite ich,"

fagte ber Sieifter.
„Schabe," fagte Seitebede.

,,©3as fdjabe? Stauben Sie wirflidj, ich Iaffe mir
biefen Sarren entgehen? Sehen Sie borthin." Sr beutete

oerftohlen auf £is, bie es fid) ent3üdt gefallen tiefe, bafe

man ihr oon tints unb rechts bie ©Sorte 3uflüfterte, bie

Startin burd) feine Spröbigteit oerfdjeud)te. „Sie ift unfere

©erbünbete," nidte ©iandfi. ,,©3ir müffen fie uns geneigt
madjen."

„Storgen fchon fliegen ihr bie erften ©ofen ins Saus,"
fagte ber Direttor, unb über fein oornehmes, oerfdjloffenes
Seficfet flog ein 3ufriebcnes Sachen.

III. (tapitet.

3n ben nähften Sagen brad)te ber 3toöIfubrbriefträger
£is eine grofee, aber leichte Stifte ins Saus, ©oll brennender

©eugierbe tief £is neben bem Stann her, ber bie Stifte

freunbtich bie Sreppe hinaufbeförberte. Sr befam ein un»

perhättnismäfeig grofees SrinfgelD.

„Startin, Startin, id) betomme ettoas," rief fie sum
fünfter hinaus Startin 3U, ber eben aus Der Scfeulsimmer»

türc ins Orreie getreten mar. Sr tarn eilig herbei unD öffnete
bie itifte. 3n Seibenpapier eingehüllt hob er eine ©ofen»

menge aus Den 3arten füllen, Die ben gangen Sifh über»

flutete. Selbe ©ofen, rote ©ofen, rofa ©ofen, buntle ©ofen,
00It erblühte ©ofen, halb erfdjtoffene ©ofen. Sie trugen
nod) bie glä^enben ©3afferperlen auf ben 3arten ©tättern.
£is mar btafe oor Erregung. fffür mid)? ©3er fchidt mir
bas? ©3arum fhentt man mir bas? Sin Heiner ©rief»
umfchlag tag babei mit einer (tarte. ©eter ^ellebede Dantt
ber Stufe Des Sängers für ben wunberootten ©benb.

,,©3ie artig," fagte Startin. gaft traurig fügte er
hin3u: „Solche wunberootle ©ofen habe id) Dir nie fchenten

tonnen." £is trug ent3üdt ihre fämttichen ©tumengläfer
herbei unb perteilte bie ©turnen. Sie ftettte fie genau an
ben Ort, too allein fie hingehörten. Dann bewunderte fie

oon weitem bie ©3irfung.
„ffferrlicfe, es ift bod) 3U nett non biefem Direttor, mir

fo Diele ©lumen 3U fenbcn, gelt?"
„3a," fagte Startin. „Sr mar eigentlich auch her einige

aus ber gangen Sefeltfchaft, aufeer Den ©iandjis, ber mit
feinem £ob fachlich blieb."

„O, es ift boeb fein ©eruf, Sänger 30 prüfen," ertlärte
£is. ,,©3ie höh mufe er oon beiner Stimme benten, bafe

er Dir einen ©tafe auf feinem Sheater anbietet. Ss ift fo
fcfeön, bid) toben 3U hören. 3h œar fo ftots, furhtbar habe
id) mid) gefreut."

„O « bu (täfehen," flüfterte ihr Startin ins Ohr.
„Eigentlich miifete id) immer fingen, um fo liebe ©3orte
3U hören, ©ber bann gewöhnteft Du bih baran, unb es
wäre altes wie oorber. ©effer, Das Singen bleibe für bie

Sefttage." £is ftanb fchon wieber oor ben ©ofen.
„(Derrtid), fotdj eine unerwartete Sfreube. (jätteft Du

gebäht, bafe id) heute fotdje ©ofen betäme? 3h nicht."
„3h auch nicht," Iahte Startin, ,,id) wollte nur, ih

hätte fie bir gefhentt."
£is' ffreube tannte leine Sren3en, als ihr in ben

nähften Sagen 3wei harten 31t einer Opernporftettung 3u=

gefanbt würben, ©atlon, Stittetptäfee. Die Steifterfinger
foltten gegeben werben. ©Is fie erwartungsooll 3U Startin
hinauffat), 3itterte fie faft, was er wof)t ba3u fagen werbe.

,,©3ann wirb bie Oper gegeben," fagte er.

„Donnerstag, ben 29., ba ftet)t es."
„Da haben wir boh Säcitiennerein," fagte er.
„Startin," fhrte £is, „bu wittft boh nicht bie Oper

um Der Singerei willen aufgeben? Du bentft boh nicht
baran?"

,,Dod), £er3. 3h habe Die fieitung übernommen. Da3u
bitbe ih boh meine Stimme immer weiter aus, barum..."
£is fah ihn an, bafe er faft erfdjraf. Ohne ein weiteres
©3ort tief fie hinaus unb hinunter in ben ©arten. Dort
fefete fie fiefe auf bie Sanf, Die Startin für fie hingeftetlt
hatte, ©uf ber fiehne prangten 3wei rote Sersen, umgeben

oon einem ftran3 bunter ©turnen. £is weinte taut. 3h
gehe, unb id) gehe, unD wenn ber Startin 3ehnmal niht
will. 3h brauche niht im Säcitienoerein 3U fifeen. 3h
gehe einfah allein! Sie ftanb auf unb tief im ©arten
herum. Die leisten ©eorgien blühten unb Die lefeten ©ftern.
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Sie alles. Was Sie vielleicht nicht wissen, ist. das; Sie
ein Vermögen in ihrer Stimme besitzen."

„O doch, er weih es," sagte Lis voreilig. „Aber er

will es nicht wissen." Der Direktor lächelte. „Sie müssen

aufs Theater, Herr Born. Die Theater werden sich glücklich

preisen, Sie zu verpflichten." Martin schüttelte ven Kopf.
„Ich lebe auf dem Lande," sagte er einfach. „Und

bin da an meinem Platz. Warum sollte ich auf das

Theater?"
Einen Augenblick schwiegen alle. War das Komödie?

Dummheit? Naivität? Dann brach es los. Ein jeder

bemühte sich, Martin die Herrlichkeiten der Welt, die er

er sich ersingen könnte, zu schildern. Bianchi sah dazwischen

und rieb sich die Hände. Der Direktor legte seine schöne,

große Hand auf die Martins.
„In dem Augenblick, in dem Cesare Bianchi Ihre Aus-

bildung als beendet erklärt, verpflichte ich Sie meinem

Theater in einer Weise, wie ich es noch keinem meiner

Künstler gegenüber je getan habe. Ich erwarte Sie also."

„Ich danke Ihnen," sagte Martin. „Ich bin erstaunt
über so viel Anerkennung. Ich will aber nicht aufs Theater."
Lis' Augen wurden dunkel und füllten sich mit Tränen.
Bianchi sah es. Delila, dachte er. Händereibend ging er auf
und ab, während die Gesellschaft Martin umringte, die

Sängerin ihre feurigsten Blicke vergeudete und mit den Ver-
sicherungen ihrer höchsten Bewunderung nicht kargte. Sorellä
sprach leise mit dem jungen, seltsamen Mädchen und der

Geiger zuckte Hellebecke gegenüber die Achseln über Martin.
„Ein Mensch," meinte er, „den man in einem Panoptikum
ausstellen sollte, denn seine Art sei ausgestorben. Vielleicht
auch noch gar nicht geschaffen. Stellen Sie sich vor, Helle-
becke, ein Mensch, der Millionen verderben läßt. Was sagen

Sie dazu? Uebrigens, was geht's mich an? Ich geige für
so viel Geld als ich bekommen kann. Der wahre Künstler
nicht, Peter?

„Warum du geigst, interessiert mich nicht," sagte der

Direktor. „Wie du geigst, genügt mir."
„Mir auch," sagte Savion. Hellebecke trat zu Bianchi

und wünschte ihn; Glück zu seinem Schüler.
„Wünschen Sie der Kunst Glück, für sie arbeite ich,"

sagte der Meister.
„Schade," sagte Hellebecke.

„Was schade? Glauben Sie wirklich, ich lasse mir
diesen Narren entgehen? Sehen Sie dorthin." Er deutete

verstohlen auf Lis, die es sich entzückt gefallen ließ, daß

man ihr von links und rechts die Worte zuflüsterte, die

Martin durch seine Sprödigkeit verscheuchte. „Sie ist unsere

Verbündete," nickte Bianchi. „Wir müssen sie uns geneigt
machen."

„Morgen schon fliegen ihr die ersten Rosen ins Haus,"
sagte der Direktor, und über sein vornehmes, verschlossenes

Gesicht flog ein zufriedenes Lachen.

III. Kapitel.

In den nächsten Tagen brachte der Zwölfuhrbriefträger
Lis eine große, aber leichte Kiste ins Haus. Voll brennender

Neugierde lief Lis neben dem Mann her, der die Kiste
freundlich die Treppe hinaufbeförderte. Er bekam ein un-
verhältnismäßig großes Trinkgeld.

„Martin, Martin, ich bekomme etwas," rief sie zum
Fenster hinaus Martin zu, der eben aus der Schulzimmer-
türe ins Freie getreten war. Er kam eilig herbei und öffnete
die Kiste. In Seidenpapier eingehüllt hob er eine Rosen-

menge aus den zarten Hüllen, die den ganzen Tisch über-
flutete. Gelbe Rosen, rote Rosen, rosa Rosen, dunkle Rosen,
voll erblühte Rosen, halb erschlossene Rosen. Sie trugen
noch die glänzenden Wasserperlen auf den zarten Blättern.
Lis war blaß vor Erregung. Für mich? Wer schickt mir
das? Warum schenkt man mir das? Ein kleiner Brief-
Umschlag lag dabei mit einer Karte. Peter Hellebecke dankt
der Muse des Sängers für den wundervollen Abend.

„Wie artig," sagte Martin. Fast traurig fügte er
hinzu: „Solche wundervolle Rosen habe ich dir nie schenken

können." Lis trug entzückt ihre sämtlichen Blumengläser
herbei und verteilte die Blumen. Sie stellte sie genau an
den Ort, wo allein sie hingehörten. Dann bewunderte sie

von weitem die Wirkung.
„Herrlich, es ist doch zu nett von diesem Direktor, mir

so viele Blumen zu senden, gelt?"
„Ja," sagte Martin. „Er war eigentlich auch der einzige

aus der ganzen Gesellschaft, außer den Bianchis, der mit
seinem Lob sachlich blieb."

„O, es ist doch sein Beruf, Sänger zu prüfen," erklärte
Lis. „Wie hoch muß er von deiner Stimme denken, daß

er dir einen Platz auf seinem Theater anbietet. Es ist so

schön, dich loben zu hören. Ich war so stolz, furchtbar habe
ich mich gefreut."

„O « du Kätzchen," flüsterte ihr Martin ins Ohr.
„Eigentlich müßte ich immer singen, um so liebe Worte
zu hören. Aber dann gewöhntest du dich daran, und es

wäre alles wie vorher. Besser, das Singen bleibe für die

Festtage." Lis stand schon wieder vor den Rosen.

„Herrlich, solch eine unerwartete Freude. Hättest du

gedacht, daß ich heute solche Rosen bekäme? Ich nicht."
„Ich auch nicht," lachte Martin, „ich wollte nur, ich

hätte sie dir geschenkt."

Lis' Freude kannte keine Grenzen, als ihr in den

nächsten Tagen zwei Karten zu einer Opernvorstellung zu-
gesandt wurden. Balkon, Mittelplätze. Die Meistersinger
sollten gegeben werden. Als sie erwartungsvoll zu Martin
hinaufsah, zitterte sie fast, was er wohl dazu sagen werde.

„Wann wird die Oper gegeben," sagte er.

„Donnerstag, den 29., da steht es."
„Da haben wir doch Cäcilienverein," sagte er.
„Martin," schrie Lis, „du willst doch nicht die Oper

um der Singerei willen ausgeben? Du denkst doch nicht
daran?"

„Doch, Herz. Ich habe die Leitung übernommen. Dazu
bilde ich doch meine Stimme immer weiter aus, darum..."
Lis sah ihn an, daß er fast erschrak. Ohne ein weiteres
Wort lief sie hinaus und hinunter in den Garten. Dort
setzte sie sich auf die Bank, die Martin für sie hingestellt
hatte. Auf der Lehne prangten zwei rote Herzen, umgeben

von einem Kranz bunter Blumen. Lis weinte laut. Ich
gehe, und ich gehe, und wenn der Martin zehnmal nicht
will. Ich brauche nicht im Cäcilienverein zu sitzen. Ich
gehe einfach allein! Sie stand auf und lief im Garten
herum. Die letzten Georgien blühten und die letzten Astern.
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Cdoardo Berta: Srüblingsende.

Der ©arten fah aus rcie ein ^Regenbogen. Sieben Dem ©in»

gang in Der fdjmalen iRabatte glübten Die Satüien. ©s

mar als binge an jebem Stengel ein Slutstropfen. Sie
pfliidte ein paar Der Slumert unD ftectte fie gebantenlos
ins Saar. Dann ftieg fie enblid) toieber bie Dreppe hinauf,
fölartin mar eben im Segriff, in bie Sdjulftube hinunter»
3ugehen, benn es rief unb lachte fdjon oor ben ffrenftern.

,,3<h gehe bod) in Die Oper," fagte fie 3U ihm, als
er an ihr oorüberging. Salblaut fügte fie bin3u: „2ßenn
id> auch allein gehen muff." SRartin fah fie an unb fagte
nichts, ©r nahm an, baff fie erregt fei unb fid) fchon anbers
befinnen roerbe.

„Siebes Ser3, fei mir nicht böfe. 3d) möchte ja fehr

gerne biefe Oper befudjen. 3d) tann aber nid)t. 5tomm fei

lieb." Sie tarn unb tüfjte ihn, aber fo, als Iaffe fid) ein

kalter auf einer Slumc nicber, Deren Duft ihn nicht an3og.
,,©s ift 3toei Uhr," fagte fie. „Du mufft in Die Schute."

Sdjtceigenb ging fötartin hinaus. Sie hörte ihn langfam
bie Dreppe hinunterfteigen.

©in paar Dage fpäter fah Sis am fünfter unb hatte
einen 3arten Seibenftoff um fid) gebreitet, ben fie oerarbeitete.
SRit glühenben Sßangen fchnitt unb nähte fie unb ftanb

oor Dem Spiegel unb freute fid), mie her grünliche Stoff
unb bie burdjfid)tigen Spihen fo toohl 3U ihrem fdjitoaraen

Saar pahten.

„Sater hat mir bas (Selb 311 beut ftleib gegeben," fagte
fie 3U fDlartin, her fich tounDerte, bah fie es fid) taufen
tonnte. ,,©r gab es mir 3U einem SBinterfleib, aber jeht
ift ja noch nicht Sßinter. ©rft Serbft. Sieh, roie Die Seibe
mir gut fteht."

„©rille," fagte SRartin, „bie im Sommer tan3t." ©s
tourbe ihm beinahe bange ob ihrem Seichtfinn. Sber fie

ift noch fo jung unb fdjön, tröftete er fid), nahm Sis beim

ötopf unb tühte fie. Da tourbe fie froh, benn ihr mar bange
gemefen, er möchte fie fdjelten.

Der 29. tarn. Sis fat) 3ierlid> aus in ihrem neuen
itleib. SRartin brachte fie 3nr Sahn. Sie foltte bei einer

Sfreunbin, Die fie im SBelfdjlanb fennen gelernt unb feitber
öfters befucht hotte, übernachten, ©in wenig mürbe SRartin
aber bod) bas Set3 fdjmer, als Sis ihm aus bem genfter
3umintte unb Der 3ug ohne ihn baoonfuhr. Sie roirb fish

freuen. Sie braucht fjreube, fagte er fid). 2Benn id) fie
ihr nid)t geben tann,. muh id) froh fein, menn anbere fie
ihr geben, ©r ging heim, holte oben feine Singhefte unb
martete in bet Sdjulftube auf bie jungen Seute, bie 31er

Srobe tommen follten. ©s mar ihm ben ganjen 3Ibenb
trübe 3U 2Rut, Sis allein in her Stabt! Sis ohne ihn im
Dheater, Sis mit fremben Herren, mit einer Sreunbin,
Die er taum tannte. ©r bereute faft, bah er nid)t mitgegan*
gen. ©r lieh feinen Sängern mandjen fehler burchgeben.
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Ecloarclo kerta: SrühIingzenUe.

Der Garten sah aus wie ein Regenbogen, Reben dem Ein-

gang in der schmalen Rabatte glühten die Salvien. Es
war als hinge an jedem Stengel ein Blutstropfen, Sie
pflückte ein paar der Blumen und steckte sie gedankenlos
ins Haar. Dann stieg sie endlich wieder die Treppe hinauf.
Martin war eben im Begriff, in die Schulstube hinunter-
zugehen, denn es rief und lachte schon vor den Fenstern.

„Ich gehe doch in die Oper," sagte sie zu ihm, als
er an ihr vorüberging. Halblaut fügte sie hinzu: „Wenn
ich auch allein gehen mutz." Martin sah sie an und sagte
nichts. Er nahm an, datz sie erregt sei und sich schon anders
besinnen werde.

„Liebes Herz, sei mir nicht böse. Ich möchte ja sehr

gerne diese Oper besuchen. Ich kann aber nicht. Komm sei

lieb." Sie kam und küßte ihn, aber so, als lasse sich ein

Falter auf einer Blume nieder, deren Duft ihn nicht anzog.
„Es ist zwei Uhr," sagte sie. „Du muht in die Schule."

Schweigend ging Martin hinaus. Sie hörte ihn langsam
die Treppe hinuntersteigen.

Ein paar Tage später saß Lis am Fenster und hatte
einen zarten Seidenstoff um sich gebreitet, den sie verarbeitete.

Mit glühenden Wangen schnitt und nähte sie und stand

vor dem Spiegel und freute sich, wie der grünliche Stoff
und die durchsichtigen Spitzen so wohl zu ihrem schwarzen

Haar patzten.

„Vater hat mir das Geld zu dem Kleid gegeben," sagte

sie zu Martin, der sich wunderte, dah sie es sich kaufen
konnte. „Er gab es mir zu einem Winterkleid, aber jetzt

ist ja noch nicht Winter. Erst Herbst. Sieh, wie die Seide
mir gut steht."

„Grille," sagte Martin, „die im Sommer tanzt." Es
wurde ihm beinahe bange ob ihrem Leichtsinn. Aber sie

ist noch so jung und schön, tröstete er sich, nahm Lis beim

Kopf und kühle sie. Da wurde sie froh, denn ihr war bange
gewesen, er möchte sie schelten.

Der 29. kam. Lis sah zierlich aus in ihrem neuen
Kleid. Martin brachte sie zur Bahn. Sie sollte bei einer

Freundin, die sie im Welschland kennen gelernt und seither
öfters besucht hatte, übernachten. Ein wenig wurde Martin
aber doch das Herz schwer, als Lis ihm aus dem Fenster
zuwinkte und der Zug ohne ihn davonfuhr. Sie wird sich

freuen. Sie braucht Freude, sagte er sich. Wenn ich sie

ihr nicht geben kann,, mutz ich froh sein, wenn andere sie

ihr geben. Er ging heim, holte oben seine Singhefte und
wartete in der Schulstube auf die jungen Leute, die zur
Probe kommen sollten. Es war ihm den ganzen Abend
trübe zu Mut, Lis allein in der Stadt! Lis ohne ihn im
Theater, Lis mit fremden Herren, mit einer Freundin,
die er kaum kannte. Er bereute fast, datz er nicht mitgegan-
gen. Er lies; seinen Sängern manchen Fehler durchgehen.
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©lud) fdjtoß er ben 2Iberib früher als geroöbntid). Die
©robe, Die er fonft mit geuer unb greube leitete, erfdjien
il)m fdjal ohne Sis. ©r ging friil) 311 ©ett unb fdjtoß bie

Säben, er modjte bie Sterne nidjt feßen, bie er mit il)r
berounbert Batte. Sange tonnte er nidjt einfd)Iafen nnb

erœacbte arn ©lorgen freubtos, obgleid) ber Rimmel il)m
ins 3itnmer Iadjte.

Sis greunbin, grau ©flan) ©Jleq, mattete auf bem

Satjnbof auf fie. Unter oietem Sadjen unb in gefpanntefter
©rmartung begaben fid) bie beiben jungen grauen abenbs

in bie Oper. Uaum bafe fid) Sis auf bem roten Samt ber

©atfonreitjen niebergelaffen, als fdjon bie Operttgläfer fid)

auf fie 3U richten begannen.

„Du," fliifterte grau ©Hart) Sis 3U, „fieb, toie ber

Doîtor Hertad) bid) anftarrt. Dort unten, parterre, linte
©leibe. ©r nimmt ja bas ©tas nidjt ntebr oon ben klugen."

,,©s gilt bir," nedte fie Sis, glaubte es aber felbft
nicbt. 3bre greunbin mar nidjt bübfd), toäre es aber ums
Seben gern geroefen, unb glaubte enbtich, unterftüßt non
allerlei fünften, es 3U fein.

Cboarbo Berta.
3u ter ©tusftellung feiner ©Bede im Sxunftinufeuin in Sern.

©on bem Deffiner ttünftter ©boarbo ©erta bangt in
ber permanenten Sammlung unferes ©Jlufeums ein einiges
Reines Sanbfdjäftdjen; es fiebt fidj oon ben großformatigen
©Berten feiner mobernen itoltegen in bie ©de hinaufgebriidt

fidoardo Berta: IRessidoro.

„Unb bort, bu, in ber erften Soge redjts, fieb einmal
ben Saoion, ben ©ioliniften. ©r grüßt ja Bieber, fennft
bu ibn benn?"

„O ja," fagte Sis unb errötete. „3dj babe ibn bei

©leifter ©iandji tennen gelernt."
„©ertebrft bu bei ©iambis?" fragte ©Hart) aufgeregt

unb machte große ©tugen. ,,©s ift eine ©bre, oon grau
Soretta eingelaben 3U toerben."

„©Bir roaren neulich einen ©tbenb bort," er3äbtte Sis.
„SRartin ift bes SJleifters befter Sdjüler. Den!, ber ©iandji
mödjte, baß er aufs Dbeater ginge. ©Iber ©Jiartin mill nidjt."

„©Bit! nießt?" fragte ©Hart) atemlos, „unb ïônnte bod)?
©ließt aufs Dbeater?"

„SOlartin teilt nidjt in bie Stabt. Sie fei toie ein

3ud)tbaus für ibn. ©Jiartin ift toie ein ©isooget, Der ats

(gefangener 3U freffen aufbort."
„©Ich ©ott, fo foil er bas greffen Iaffen, roenn er nur

fingt," Iadjte ©Hart).

,,©r mürbe aber auch nidjt mehr fingen," ftüfterte Sis
nod) fdjnell, ehe ber ©otbang in bie Höbe ging.

®ortfe|ung folgt.)

unb toirb oon ben meiften Sefudjern ïaum beachtet; auf
alte gälte gibt es uns 00m können unb ber Sebeutung
bes 5tünftters nur eine bödjft unoolltommene ©orftettung.
Umfo erfreulicher ift bie Datfadje, baß mir in biefen lebten
©Bodjen ©etegenbeit gehabt haben, ©boarbo Bertas tünft=
terifdjes Schaffen in einer umfangreichen Separatausfteltung
im .Uunftmufeum tennen 3U lernen.

©Sas uns feßon bei einem flüchtigen erften ©ang Durch
bie ©läume, too 63 feiner ©Berte hingen, auffiel, ift bie
ftarf fjcroortretcnbe ©igenart biefes Siinfttcrs, für bie man
nidjt fo leidjt einen ©ergteidj finbet. 3ebe fünftterifdje ©er=
föntid)!eit bat ©igenes 3U Jagen unb xoäbtt eigene ©littet,
bies ausäubrüden. Sei ©erta fällt subem fofort in bie
Klugen, baß er in Stoffroabt unb Dedjnit eine gefonberte
Stellung einnimmt innerhalb ber mobernen ftünftterfdjaft.
©Bas für biefe djaraïteriftifdj ift: bas Streben nadj fijntbe»
tifdjer, 3ufammenfaffenber Söfung ber Uunftprobteme unb
bie bamit oerbunbene ftädjige ©ebanblung oon gorm unb
garbe, bas erfdjeint für ©erta ins reine ©egenteit oerfebrf.
©erta fcheint analptifdj oor3ugeben, bie tünftterifdjen ©r=
fdjeinungen oon innen her, aus bem ©egenftänblidjen heraus
barftelten 311 motten. Die Summe bes ftteinmerfes foil
ben ©efamteinbrud heroorbringen. So tommt ber Rünftter
fdjeinbar 3ur alten Dedjnit ber Detailmalerei, sur Strichet»
unb Düpfelmanier, bie ©tättdjen für ©tättdjen ins ©luge
faßt unb binmatt unb ja !ein Säumlein in ber Sanbfdjaft
ausläßt unb oergißt. ©ertas ©ßefen liegt aber tiefer, ©eroiß
bat er eine ausgefprodjene Hinneigung 3ur Sanbfdjaftsibtjlte,
bie naturgemäß ben ootten unb breiten ©infel meibet, bie
nach ©egenftänbfichleit unb nadj bem Detail oertangt; er
ift faft ausßbließlidj Sanbfdjafter geroorben, feitbem er bie
©inftüffe ber ©taitänber Schulung mit ihrem ©ebürfnis
nadj fdjroerer ©tufmadjung unb Straftpofe überrounben hat.
©Iber feine ©tufgaben bat er fidj barum nicht teidjter gemacht,
©licht bie ©röße ber Seinroanb unb bie gernroirfung ber
garben entfdjeibet über ben ftunftroert eines ©ilbes, fon=
bent bie in ihm 3Utage tretenbe gäbigleit ober Unfâbigîeit
bes Rünftlers, ïûnftlerifdje ©robleme 3U meiftern. ©lun bietet
bie ©latur mehlige foteher ©robteme. Äeinem gebt ©erta
aus bem ©Bege; er matt 3U allen Dages= unb 3abres3eiten,
mit ©orliebe bie etegifeßen Stimmungen bes oerbämmernben
Dag es, aber audj bie frifdje ©Jlorgentänbfdjaft, bie Siebter
ber ©lacßf über bem bunfelttben See, bas ©Beben im form
mertidjen ©Balbesinnern über glißernbem ©Rurmetbadj, bie
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Auch schloß er den Abend früher als gewöhnlich. Die
Probe, die er sonst mit Feuer und Freude leitete, erschien

ihm schal ohne Lis. Er ging früh zu Bett und schloß die

Läden, er mochte die Sterne nicht sehen, die er mit ihr
bewundert hatte. Lange konnte er nicht einschlafen und

erwachte am Morgen freudlos, obgleich der Himmel ihm
ins Zimmer lachte.

Lis Freundin, Frau Mary Merz, wartete auf dem

Bahnhof auf sie. Unter vielem Lachen und in gespanntester

Erwartung begaben sich die beiden jungen Frauen abends

in die Oper. Kaum daß sich Lis auf dem roten Samt der

Balkonreihen niedergelassen, als schon die Operngläser sich

auf sie zu richten begannen.

„Du," flüsterte Frau Mary Lis zu, „sieh, wie der

Doktor Herlach dich anstarrt. Dort unten, Parterre, linke

Reihe. Er nimmt ja das Glas nicht mehr von den Augen."
„Es gilt dir," neckte sie Lis, glaubte es aber selbst

nicht. Ihre Freundin war nicht hübsch, wäre es aber ums
Leben gern gewesen, und glaubte endlich, unterstützt von
allerlei Zünften, es zu sein.

Cdoardo Rerta.
Zu der Ausstellung seiner Werke im Kunstmuseum in Bern.

Von dem Tessiner Künstler Edoardo Berta hängt in
der permanenten Sammlung unseres Museums ein einziges
kleines Landschäftchen: es sieht sich von den großformatigen
Werken seiner modernen Kollegen in die Ecke hinaufgedrückt

KUosrUo kerw: Ipessiiloro.

„Und dort, du. in der ersten Loge rechts, sieh einmal
den Saoion, den Violinisten. Er grüßt ja hieher, kennst

du ihn denn?"

„O ja," sagte Lis und errötete. „Ich habe ihn bei

Meister Bianchi kennen gelernt."
„Verkehrst du bei Vianchis?" fragte Mary aufgeregt

und machte große Augen. „Es ist eine Ehre, von Frau
Sorella eingeladen zu werden."

„Wir waren neulich einen Abend dort," erzählte Lis.
„Martin ist des Meisters bester Schüler. Denk, der Bianchi
möchte, daß er aufs Theater ginge. Aber Martin will nicht."

„Will nicht?" fragte Mary atemlos, „und könnte doch?

Nicht aufs Theater?"
„Martin will nicht in die Stadt. Sie sei wie ein

Zuchthaus für ihn. Martin ist wie ein Eisvogel, der als
Gefangener zu fressen aufhört."

„Ach Gott, so soll er das Fressen lassen, wenn er nur
singt," lachte Mary.

„Er würde aber auch nicht mehr singen," flüsterte Lis
noch schnell, ehe der Vorhang in die Höhe ging.

(Fortsetzung solgt.)

und wird von den meisten Besuchern kaum beachtet,- auf
alle Fälle gibt es uns vom Können und der Bedeutung
des Künstlers nur eine höchst unvollkommene Vorstellung.
Umso erfreulicher ist die Tatsache, daß wir in diesen letzten
Wochen Gelegenheit gehabt haben, Edoardo Bertas künst-
lerisches Schaffen in einer umfangreichen Separatausstellung
im Kunstmuseum kennen zu lernen.

Was uns schon bei einem flüchtigen ersten Gang durch
die Räume, wo 63 seiner Werke hingen, auffiel, ist die
stark hervortretende Eigenart dieses Künstlers, für die man
nicht so leicht einen Vergleich findet. Jede künstlerische Per-
sönlichkeit hat Eigenes zu sagen und wählt eigene Mittel,
dies auszudrücken. Bei Berta fällt zudem sofort in die
Augen, daß er in Stoffwahl und Technik eine gesonderte
Stellung einnimmt innerhalb der modernen Künstlerschaft.
Was für diese charakteristisch ist: das Streben nach synthe-
tischer, zusammenfassender Lösung der Kunstprobleme und
die damit verbundene flächige Behandlung von Form und
Farbe, das erscheint für Berta ins reine Gegenteil verkehrt.
Berta scheint analytisch vorzugehen, die künstlerischen Er-
scheinungen von innen her, aus dem Gegenständlichen heraus
darstellen zu wollen. Die Summe des Kleinwerkes soll
den Eesamteindruck hervorbringen. So kommt der Künstler
scheinbar zur alten Technik der Detailmalerei, zur Striche!-
und Tüpfelmanier, die Blättchen für Blättchen ins Auge
faßt und hinmalt und ja kein Bäumlein in der Landschaft
ausläßt und vergißt. Bertas Wesen liegt aber tiefer. Gewiß
hat er eine ausgesprochene Hinneigung zur Landschaftsidylle,
die naturgemäß den vollen und breiten Pinsel meidet, die
nach Gegenständlichkeit und nach dem Detail verlangt: er
ist fast ausschließlich Landschafter geworden, seitdem er die
Einflüsse der Mailänder Schulung mit ihrem Bedürfnis
nach schwerer Aufmachung und Kraftpose überwunden hat.
Aber seine Aufgaben hat er sich darum nicht leichter gemacht.
Nicht die Größe der Leinwand und die Fernwirkung der
Farben entscheidet über den Kunstwert eines Bildes, son-
dern die in ihm zutage tretende Fähigkeit oder Unfähigkeit
des Künstlers, künstlerische Probleme zu meistern. Nun bietet
die Natur unzählige solcher Probleme. Keinem geht Berta
aus dem Wege,- er malt zu allen Tages- und Jahreszeiten,
mit Vorliebe die elegischen Stimmungen des verdämmernden
Tages, aber auch die frische Morgenländschaft, die Lichter
der Nacht über dem dunkelnden See, das Weben im som-
merlichen Waldesinnern über glitzerndem Murmelbach, die
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